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Nie wor es technisch eintocher, mit
Foto- und Videotechnik bestückt,
ous einem Flugzeug zu springen und

dabei zu filmen und zu fotogrofie-
ren. Mit Kamerahelm und Video

ousgestottete Springer sind ouch

auf deutschen Sprungplützen schon
lan ge kei ne Ausn ahm ee rsch einun -

gen mehr. Doss in der Praxis domit

Jedoch elnige Probleme verbunden
sein können, zeigte im vergsngenen

tahr eine Diskussion im Freifall
Xpress, über die vermeintllche und

totsöchliche Beföhigung vo n

Springern, die sich mit einem

Ksmerahelm ouf dem Kopf in ein

Flugzeug und anschließend damit in
den treien Foll begeben. Appelltert
wurde on Sprungplotzbetreiber,
Lehrer und Mltspringer, eln beson-

deres Augenmerk aut die zu legen,
die möglicherweise zu trüh bzw. mit
wenig oder keinem Mssen ousge-

stottet, sich und ondere durch die
Mitn ohme von Ksme roousrüstung
geföhrden können.
Die Diskussion darüber soll on
dieser Stelle nicht fortgesetzt
werden, sondern vielmehr ouf dle
Eigenverontwortung der Komero-

springer und der jeweiligen Veront-
wortlichen eines Platzes oder
Sprungbetriebs hingewies en werden,

denen es im Ubrigen jeder Zeit
freisteht, von ihrem Hausrecht
Gebrauch zu mochen und die
Anforderungen, die im Ausbildungs-

hsndbuch des DW für Ksmera-
sprünge testgetegt sind, heroufzu-

setzen. Besonders sinnvoll aber

erscheint die Teilnahme on einem
Workshop oder einer Weiterbildung
zu diesem Thems zu sein, wie der
folgende Beitrog von Donny Höussler

deutllch mocht.

Obwohl ich schon über eine umfassen-
de Erfahrung mit Kamerasprüngen ver-
fügte, nahm ich im Sommer 2009 die
Gelegenheit wahr, an dem von GoJump

ausgeschriebenen Workshop mit dem
wohl berühmtesten Freifallkamera-
mann der Welt teilzunehmen. Vor allem
hoffte ich, mehr über die Besonderhei-
ten der Freifallfotografie zu erfahren,
die sich ja zum Teil grundlegend von
der reinen Videofliegerei abhebt.
Das erste Kennenlernen zeigte die
Bandbreite und die unterschiedlichen



springerischen Voraussetzungen,
die Teilnehmer mitbrachten, vom
fänger (unter 50 Sprüngen) bis zum
Skygod (über 1000) war alles vertreten.
Mögliche Bedenken, wie bei einem sol-
chen Mix, eine für alle brauchbare und
nutzvolle Veranstaltung stattfinden
konnte, lösten sich sehr rasch als unbe-
gründet auf. Bereits bei der Begrüßung
erklärte Norman Kent, dass dies kein
Frontalunterricht werden würde und
kein Seminar im üblichen Sinne, son-
dern ein Workshop, der interaktiv statt-
finden sollte. Zunächst machte sich et-
was Unsicherheit in den Gesichtern
breit, weil niemand das so erwartet
hatte. Vielmehr eduhren alle, dass sich
jeder Einzelne seine Ziele und das, was
er in dieser Woche lernen wollte, selber
klarmachen und daraufhin arbeiten
sollte. Spätestens damit wurde deut-
lich, dass es sich bei der Veranstaltung

wecler um einen Kurs für Anfänger noch
um einen für foftgeschrittene Video-
und Fotoflyer handelte. Er versorach
nicht weniger, als allen gerecht zu wer-
den. Und genau das erfüllte sich auch.
Eigentlich sollte so viel wie möglich
gesprungen werden und nur kurze, in-
dividuelle Briefings und Debriefings
stattfinden. Wetterbedingt blieb jedoch
Zeit genug, um sich ausgiebig der The-
orie zu widmen. Zu Beginn ging es dabei
vor allem um sicherheitsrelevante The-
men, ats erstes mit der sorgfältigen
Begutachtung aller Video-/Foto-Helme.
Bereits hier wurde deutlich, wo und
welche Gefahren lauern können, allein
durch zusätzliche Aufbauten auf einem
Helm. Von abstehenden L-Winkeln, bis
hin zu Ringsights, als die reinsten ,Lei-

nenfänger', erklärte Norman die Risi-
ken, die allein bei der Schirmöffnung
vorhanden sind. Videoaufnahmen von

ganz normalen Uffnungen in Superzeit-
Iupe und Standbildern, machten deut-
lich, welchen Weg, vor allem aber wel-
che ,,lrrwege" in alle Himmelsrichtun-
gen zum Beispiel der Hilfsschirm inner-
halb nur einer Sekunde beschreiben
kann und den Körperkontakt, den er
dabei wörtlich an allen Körperregionen
des Springers aufnimmt, bevor er sich
endgültig wegbewegt und seine eigent-
liche Funktion erfüllt - vorausgesetzt er
findet weder Hindernisse noch Wider-
stände, die ihn daran hinoern.
Danach war es für niemanden mehr
selbstverständlich, dass sein Schirm
nach jedem Sprung problemlos öffnet.
Einige Teilnehmer zogen umgehend
ihre Konsequenzen und zeigten
bereits bei der nächsten Zusammen-
kunft ihre modifizierten Helme vor.
Darüber konnten verschiedene Kame-
rakombis, Kamerajacken und ähnli-
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ches Arbeitsmaterial ausprobiert wer-
den. Überhaupt ging es sehr viel um
probieren, denn mit Patentantworten
und Musterlösungen hielt sich Norman
zurück. Vielmehr machte er deutlich,
dass jede Antwort auf eine Frage davon
abhängl, welches Ziel der Kameramann
verfolgt. Auf die Standardfrage, welche
Einstellungen er denn an seinen Fotoap-
paraten für Freifallaufnahmen vorneh-
me. antwortete er nur lapidar,,alle". Mit
dieser einfachen Antwort verdeutlichte
er, dass die technische Einstellung
immer davon abhängt, welches Bild der
Kameramann gestalten will. Dazu muss
man allerdings zumindest seine eigene
Technik kennen. Und ein Blick in die
Handbücher teuer erworbener Foto- und
Videokameras wirkt bereits Wunder,
wenn es um das bloße Wissen der An-
wendungsmöglichkeiten geht. Auch hier
zeigte sich, wie wenig sich die meisten
mit solchen elementaren Fragen aus-
einandersetzen bevor sie in ein Flug-

zeug steigen. Allzugerne wird alles einer
Automatikeinstellung und dem Zufall
überlassen. Aber genau hier, noch am
Boden, beginnt bereits der Unterschied
zwischen guten und gar nicht so guten

Fotos.

Ebenso naheliegend ist der Ratschlag,
seine komplette Technik nicht zuerst im
freien Fall auszuprobieren. Egal wie
merkwürdig es auch aussehen mag, mit

seiner Helmkamera auf dem Kopf über
den Sprungplalz zu streifen und aul
diese Weise zu fotografieren, es ist ef-
fektiv. Ohne den finanziellen Aufwand
eines Sprunges und mit sehr viel mehr
Zeit lassen sich dabei grundlegende

Dinge lernen und auch Fehler machen.
Denn was am Boden nicht funktionieft,
klappt im freien Fall bestimmt nicht.
Wichtige Dinge über Fotogestaltung und
Bildaufbau konnten ohne einen einzi-
gen Sprung weitergegeben und anhand
von Fotos und Videos erklärt werden.
Als das Wetter besser wurde, konnten
die Workshop Teilnehmer das zeitgleich
stattlindende 40er Projekt mit Kate Co-

oper filmerisch begleiten. lch selbst
habe bei diesen Sprüngen sofort viel
von dem umsetzen können, was ich
zuvor in der Theorie gelernt hatte. Und

auch die anderen Teilnehmer machten
sichtbare Fortschritte. Eine interessante
Übung war, sich gegenseitig zu filmen
und sich so selbst einmal beim Ziehen
beobachten können. Sehr aufschluss-
reich! lch selbst lernte in diesen Tagen
Einiges über Foto-Theorie und manuelle
Einstellungen sowie eine bessere Frust-
bewältigung. Denn auch bei den ,,Gro-
ßen" läuft es nicht immer so, wie sie es
wollen.
Abgerundet wurde das Seminar durch
einen kurzen Vortrag von Peter Schäfer
(Redakteur und Macher des Freifall

Xpress) unter anderem über das Veröf-
fentlichen von Bildmaterial sowie Urhe-

berrechtsfragen. Ebenso gehöfte eine

,,Hollywood-Story" Abend zum Pro-
gramm, der in Berlin stattfand und zu

dem Norman Filmausschnitte seiner Hol-

lywoodarbeiten vorführte und in unter-

haltsamer Weise einige Insiderinformati-
onen preisgab.

Norman Kent ist nicht nur ein exzellenter
Skydiver und sehr guter Fotograf, son-
dern auch ein Künstler, der es versteht,

Dinge richtig in Szene zu setzen. Darüber
hinaus ist er ein ehrlicher Mensch, der
Leute dazu bringen will, das Beste aus
sich rauszuholen und sein eigenes Wis-

sen gerne mitteilt. Da können sich einige
'Lokalmatadoren' oder Skygötter eine ge-

hörige Scheibe abschneidenl Und das
Sympathische daran war, dass er einem
nie das Gefühl gab, er selbst sei unfehl-
bar!
Alles in Allem war es ein gelungener

Workshop, den ich nicht missen möchte.
Solch einen oder ähnliche Kurse emp-
fehle ich daher jedem ambitioniefien
Anfänger, Fortgeschrittenen oder auch
bereits professionellen Video- und Foto-

flyer, Wenn Norman Kent als einer der
Besten noch immer von sich selbst sagt,
er lerne ständig dazu, dann wird das für
weniger Erfahrene ganz sicher auch zu-

treffen.
Donny Höussler


